
Richtiges Sehen als Voraussetzung  
fü r  eine w irkungsvolle Landschaftspflege
Von Dr. Hans Hermann W ö b s e, Assistent an der Lehrkanzel für landwirtschaftliches 
Bauen und ländliches Siedlungswesen an der TH Graz

Sehen, Erkennen  und Reagieren sind Vorgänge, die in enger Beziehung zueinander 
stehen und für Mensch und Tier von lebenswichtiger Bedeutung sind. Normalerweise 
stellen sie eine Einheit dar. Im Zuge einer zunehmenden Spezialisierung in allen Lebens
bereichen scheint diese Einheit jedoch mehr und mehr auseinanderzufallen. Wir sehen, 
ei 'kennen nur in Teilbereichen und reagieren oft falsch, weil wir die Konsequenzen 
unseres Handelns nicht weitreichend genug durchdenken. Wenn im folgenden vom 
Sehen die Rede ist, so soll darunter  dieser umfassende Ablauf, in erster Linie auf öko
logischer Basis, verstanden werden.

Daß mit unserer Umwelt und unseren natürlichen Lehensgrundlagen so vieles im 
argen liegt, ist im wesentlichen darauf zurückzuführen, daß wir nicht (oder nicht mehr) 
richtig sehen. Landschaftspfleger, Naturschützer und Ökologen werden in ihrer  Arbeit 
ständig mit den Konflikten konfrontiert ,  die sich aus den Gesetzen der N atur  und den 
echten oder vermeintlichen Ansprüchen der modernen Industriegesellschaft an die 
Lehensgrundlagen ergeben. Aus diesem Grunde ist diese Gruppe vielleicht noch am 
ehesten in der Lage, richtig zu sehen. Es ist eine wesentliche Aufgabe, hier erzieherisch 
tätig zu werden, um gerade in der Jugend diese Fähigkeit zu wecken und auf dieser 
Basis zu einem neuen Naturverständnis beizutragen. Mindestens ebenso wichtig wie der 
Kampf gegen die fatalen Auswirkungen der gegenwärtig weit verbreiteten, vom Fort-
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schrittsglauben induzierten Überheblichkeit gegenüber allem Natürlichen, was sich so 
leicht als Gefühlsduselei und Sentimentalität verächtlich machen läßt, wenn eine echte 
Auseinandersetzung unbequem scheint, ist es, die jungen zukünftigen Architekten, Bau
ingenieure, Verkehrsplaner und Wasserbauer oder wer immer in der Landschaft tätig 
wird, zu einer neuen Einstellung, zu einem umfassenden, über die fachspezifischen P ro 
bleme hinaus gehenden Sehen zu erziehen, so daß sie für die oben genannte Gruppe zu 
echten P ar tne rn  werden.

Viele unserer jungen Architekten, die heute in der Ausbildung stehen, werden bei
spielsweise auf Grund des neuen Raumordnungsgesetzes in der Steiermark in Zukunft 
Flächennutzungspläne zu erstellen haben. Wie sollen sie zu optimalen Lösungen kom
men, wenn sie die Probleme nicht umfassend erkennen, die sie lösen sollen oder die sich 
auf Grund ihrer  Planungen erst ergeben?

Aber nicht nu r  tier Architekt, jeder, der in der Landschaft tätig ist, muß begreifen, 
daß der Mensch, aus der Vielfalt der N atur  kommend, in dieser Natur wurzelt und ihre 
Vielfalt benötigt, um sich wohl zu fühlen. Darum muß letzten Endes jeder, der in die 
Umwelt verändernd  eingreift, Landschaftspflege betreiben, weil sein Handeln an die 
Substanz geht, aus der wir leben. Und richtiges Sehen ist dafür die Grundvoraussetzung.

Vieles von dem, was wir sehen, geht an uns vorüber, ohne geistiger Bestand zu werden 
und ohne daß sich daraus Konsequenzen ergeben. Zwischen dem, was wir sehen, und dem, 
was wir sehen möchten, ist eine tiefe Diskrepanz entstanden, die jeder Mensch im U nter
bewußtsein spürt.  Die Mobilität eines Volkes steigt mit seinem Industriepotential. Und 
das liegt sicher nicht allein an dem materiellen Wohlstand, sondern auch an dem Ver
lust natürl icher  Umweltelemente. So ist es nicht verwunderlich, daß in den Prospekten
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d e r  Reisebüros die W elt noch  in  O rdn un g  ist. Da gibt es fas t  ke ine  Autos, ke in e  v e r 
s to p f ten  S traßen ,  ke in e  In d u s t r ie ,  ke in e  zers iede l te  L and sch af t ,  un d  S täd te  wie bau liche  
S eh ensw ürd igke iten  zeigen sich von ih r e r  g rü n en  Seite, kurz , es ist da n ich ts  von dem, 
was w ir  als B ee in t räch tig u n g  u n se re r  U m w elt  empfinden.

Es s te ll t  sich die Frage ,  w elche F a k to r e n  Zusam m enkom m en müssen, u m  ein äs the
tisches W ohlbehagen  am op tischen  E in d ru c k  zu verm it te ln .  M an k a n n  sagen, es sei dies 
e ine Sache des Gefühls. Sicherlich. A ber  wo w urze l t  dieses G efühl?  D er  Mensch ist, 
w en n  auch  h eu te  w e itgehe nd  u nb ew u ß t,  e iner  von de r  N a tu r  g epräg ten  U m w elt  v e r 
h a f te t .  N a tu r  b e d e u te t  Vielfalt ,  un d  so ist d enn  d e r  Mensch ein vielfältiges Wesen, dem 
jeg l iche  E in fö rm ig k e it  w id e rs treb t .

Das E rlebnis  de r  V ie lfa lt  ist e ine F u n k t io n  der  G eschwindigkeit,  m it  der  w ir  uns 
bewegen. U n se r  n a tü r l i c h e r  L eb ensraum  ist,  sobald w ir seß haf t  gew orden  sind, m it  ein 
p a a r  ta u sen d  S ch r i t ten  in je d e r  R ich tu n g  begrenz t .  Dies ist e in  R aum , der  fü r  uns ü b e r 
schaub ar  ist. Mit de r  m od e rn en  V e rk e h rs te c h n ik  h ab en  diese seit J a h r ta u se n d e n  gew ohn
te n  M öglichkei ten  des Ortswechsels sich in n e rh a lb  zweier G en e ra t io n en  vo llkom m en 
v e rä n d e r t .  Was f r ü h e r  „aus de r  W e l t“ , d. h. aus u n se re r  W elt , o de r  n u r  schwer e r re ich b a r  
w ar,  is t h e u te  in  u n se re  täg l iche  U m w elt  einbezogen. E n tfe rn u n g e n  von m e h re re n  F u ß 
stun den ,  ja  von e in e r  Tagesreise , beze ich nen  w ir  beispielsweise als N ah bere ich  e iner  
G roßstad t .  Im  G ru n d e  haben  w ir  diese E n tw ick lung  noch n ich t  begriffen. F ü r  den 
W a n d e re r  ist ein kleinflächiges Mosaik in de r  L and sch af t  ein en ts ch e id e n d e r  Reiz. 
D u rc h fa h re n  w ir  eine G egend im  A uto ,  so e rm ü d e t  dieselbe V ie lfa lt  infolge des viel 
zu ra schen  W echsels o p tischer  E in d rü cke .  So legt beispielsweise ein gemächlich  aus- 
sch re i te n d e r  F u ß g än g e r  in  der  Zeit ,  in d e r  e in  schne l lfah rendes  Auto 10 k m  h in t e r  sich 
läßt,  n u r  gut 300 m  zurück .  Das b ed eu te t ,  daß E in d rü ck e  vom A uto aus etwa m it  der 
3 0 fachen  uns von N a tu r  aus zur  V erfü gu ng  s tehen den  G eschw indigkei t  v e ra rb e i te t  w e r
den  müssen. Die e inze lnen  S täm m e e in e r  Allee, die zu r  Zeit der  P o s tk u tsc h e  ein w u n 
dervolles G es ta l tungse lem en t  w aren ,  w irk en  auf den A u to fa h re r  wie op tische  K e u le n 
schläge. Die G esta l tung  von R äu m e n  m uß  somit im  B ere ich  des langsam en V erk eh rs  von 
völlig a n d e ren  V o rausse tzungen  ausgehen  als im  B ere ich  des S chnellverkehrs .  Dieses 
Beispiel mag zeigen, daß m an ch e  P ro b lem e  sich fas t  von  selbst lösen, w enn  w ir bei der 
P lan u n g  die G renzen  de r  n a tü r l i c h e n  L e is tungsfäh igke it  des M enschen in den  M itte l
p u n k t  unseres  Sehens u n d  u n se re r  Ü ber legungen  stellen.

V ie lfa lt  w irk t  sich n ich t  allein  im psychischen, sondern  auch  im physischen B ere ich  
aus. Das U nb ehag en ,  das m a n c h e r  von uns spür t ,  w enn  er er leb t,  wie aus den W iesen 
u n d  Ä ckern  die B lum en  verschw inden ,  w enn  er sieht, auf welche Weise m an  das e r re ich t ,  
ist zunächs t  ein re in  gefühlsm äßiges ohn e  ra t io na len  H in te rg ru n d .  W enn  m an  dan n  von 
U n te rsu ch u n g en  liest, die e ine d eu tl ich e  B ee in träch tig un g  de r  T ie rg e sun dh e it  d u rch  die 
F ü t t e ru n g  m it  F u t t e r  von in tens iv  g ed ün g ten  Wiesen, die n u r  noch  ganz w enige P flan
z e n a r te n  en th a l ten ,  e rk e n n e n  lassen, ist p lö tz lich  d ieser H in te rg ru n d  v o rh and en .

N a tü r l ich  ist es n ic h t  die V ie lfa lt  a llein, die  es an zuerk enn en ,  zu e rh a l te n  oder  w ied e r 
h erzu s te l len  gilt. Es sind die G ese tzm äß igke i ten  der  Lebensab läufe ,  die in n e re n  Z u 
sam m enhänge ,  das Wissen u n d  E rk e n n e n  von S törungen ,  die w ir selbst d u rch  u nser  
E in g re i fen  in die n a tü r l ic h e n  A b läu fe  h e rv o r ru fe n  un d  auf G ru n d  d e ren  w ir  uns auf 
u nser  Auge n ic h t  m e h r  verlassen  kön nen .  Man denke  in diesem Z u sam m en han g  an die 
Insek tiz ide ,  m it  den en  Obst u n d  G em üse b e h a n d e l t  w erden . W enn  w ir  gesp r itz te  und  
ung esp r i tz te  F rü c h te  vorgesetz t  bek om m en , so gre ifen  w ir  nach  den gesp r itz ten ,  weil sie 
schöner  aussehen; den n  in der  Regel is t  ja  das Schöne zugleich auch das Gesunde. Das 
v e rd e u t l ic h t  die b ere i ts  e rw äh n te  T a tsache ,  daß unser  U rte i lsve rm ögen  üb e r  die N a tu r ,  
u nse re  M aßs täbe  fü r  Schönheit  u n d  H a rm o n ie  le tz tl ich  von de r  N a tu r  gep räg t  sind. 
U n se re  Zeit läß t n u r  schw er etwas gelten, das n ich t  m eßbar ,  quantif iz ierbar ,  in  G eld
w e r t  da rs te l lb a r  ist. Die A nsich t ,  daß  etwas schön ist, re ich t als B eg rü n d u n g  fü r  seine
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Schaffung o d e r  E rh a l tu n g  meist n ich t  aus. U m  unse re  n a tü r l ic h e n  L ebensgrund lagen  zu 
sichern , is t es no tw endig ,  zu e rk enn en ,  daß das, was die N a tu r  schafft, dem  M enschen 
gemäß ist,  daß sich h ie r  die Möglichkeit b ie te t ,  unsere  U r te i lsk r a f t  ü b e r  das, was w ir  
m it  u n se re r  U m w elt  anstellen , an der  u n v e rb i ld e ten  N a tu r  zu schärfen ,  u m  d an n  in  de r  
so b e s tä rk te n  Ü berzeugung  auch solche M aßn ahm en  zu fo rd e rn  u n d  du rchzuse tzen ,  die 
auf  den e rs ten  Blick dem re inen  N ü tz l ich ke i tsd enk en  n ic h t  en tsp rech en .

F ü r  das W irksam w erd en  e iner  ökologischen B etrach tu ng sw e ise  is t die Pflanzensozio
logie eine H ilfe  von un sch ä tzb a rem  W ert .  Sie ist n ich t  allein das w ich tigste  H ilf sm it te l  
fü r  die r ich tige  B ehan d lu ng  und  G esta l tung  u nse re r  U m w elt ,  sondern  v e rm it te l t  auch 
E inb lick  in die d if ferenzier ten  N a tu rk re is läu fe .  Es k ö n n e n  m it  ih r e r  H ilfe  fe inste  V e r 
än d e ru n g en  im W asserhausha lt ,  in der  Wasser- u nd  L u f tq u a l i tä t  oder  des B o den zu 
standes seh r  genau e r fa ß t  w erden . G erade  d ieser W issenschaftszweig  bas ie r t  v o rn e h m 
lich auf dem  r ich tigen  Sehen, un d  w er sich einige G run d k e n n tn is se  angeeignet ha t ,  k a n n  
beim  b loßen  H in sch auen  bere i ts  fe ine D ifferenzen bzw. E n tw ic k lun gs ten den zen  in e iner  
L an dschaf t  e rkenn en .

Jed e  M aßnahm e, die von Menschen in  d e r  L an d sch a f t  getroffen w ird , h a t  das Ziel, 
bes t im m te  F u n k t io n e n  zu erfü llen . Das obers te  Ziel de r  Landespflege (und  n ic h t  n u r  
d ieser) ist im m er  u n d  übera l l  die E rh a l tu n g ,  W ied e rh e rs te l lu ng  oder  Schaffung eines 
h öchstm ögl ichen  Maßes an H arm onie ,  H arm o n ie  v e rs tan d en  als B ew er tungsm aßstab ,  der 
sich aus de r  E ichung  u nse re r  S inne im L aufe  de r  m ensch lichen  E n tw ick lungsgesch ich te  
an de r  b e leb ten  un d  u nb e leb ten  U m w elt  ergibt. Dabei d ü r f te  dem Lebend igen  der  g rö
ß e re  A nte il  zugebilligt w erden ,  da dieses n o rm alerw eise  w eit  m eh r  in E rsche inung  tr i t t .  
Im  u n b e le b te n  B ere ich  w irken  Stoffe m eistens u m  so lebendiger ,  je  m eh r  sie dem L eben 
die M öglichkei t b ie ten ,  anzugre ifen  u nd  v e rä n d e rn d  e inzuw irken .  Im m er  w iede r  k ön nen  
wir fes ts te llen , daß S t ru k tu re n  eines M ateria ls ,  so wie sie in der  N a tu r  Vorkommen, 
leb end ige r  erscheinen . Man denke  beispielsweise an G rabste ine  aus b ru c h ra u h e m  o der  
p o l ie r tem  G ran it .  N a tü r l ich e  S t ru k tu re n  b ie ten  m e h r  A n sa tz p u n k te  fü r  das Leben.

Die U rsache  dafü r ,  daß unse re  F r ied h ö fe  h e u te  v ie lfach so scheußlich  sind, liegt 
meines E rac h te n s  n ich t  so sehr in dem v ie ld isk u tie r ten  K u ltu rv e rfa l l ,  sondern  (wenig
stens zu e inem  Teil) darin ,  daß die T ech n ik  es uns erm öglich t,  einmal üb e r  große E n t 
fe rn u n g en  s tan d o r t f rem d e s  M ateria l  herbeizuschaffen , welches w ir im U n te rb ew u ß tse in  
als F re m d k ö rp e r  b e t rac h te n ,  und  dieses zum a n d e re n  so zu bea rb e i ten  haben ,  daß es 
d e r  N a tu r  länger  w id e rs te h t  als f rü he r .  W ir  haben  das P ro b lem  der  P o la r i t ä t  zwischen 
L eben  u n d  T od  n ich t  bewältig t.  W ir  vers tehen  die Ewigkeit  als F o r td a u e r  eines b e 
s teh en d en  Zustandes , n ich t  als ein K o n tin u u m , das in seiner D ynam ik  u n v e rä n d e rb a r  
ist. D u rch  unse re  M onu m en te  ve rsuchen  wir, ü b e r  uns selbst h inaus  ein p aa r  J a h r e  zu 
gew innen, die im G run de  n ich ts  sind gegen die N a tu r ,  die lediglich unse re  O h nm ach t  
d o k u m en t ie ren  un d  eine D isharm onie  h e rv o r ru fe n  zu ih rem  n a tü r l ic h e n  Bezugsbereich .

Alles L ebendige , vom In d iv id u u m  bis zur  G esellschaft ,  b e in h a l te t  bes t im m te  F u n k 
tionen .  W e rd en  die F u n k t io n e n  küns t l ich  gestört,  so v e rä n d e r t  sich auch die G esta lt  
un d  m it  ih r  die ih r  in new oh nen de  H arm onie .  Diese H arm o n ie  en th ä l t  eine O rdnung , 
die bisweilen m it  un se ren  O rdnungsbegriffen  ko l l id ie r t ,  weil sie den tech n ischen  F o r t 
sch r i t t  zu b eh in d e rn  scheint. D ieser F o r t s c h r i t t  k an n  sich u n te r  U m stän den  sehr n a c h 
teilig auf das G anze ausw irken, da es sich le ider  o f t  n u r  um  F o r t s c h r i t t e  in T e ilbe re ichen  
h and e lt .  W ir  sehen u n d  d enk en  w eitgehend  n u r  m e h r  in T e ilbe re ichen  u n d  müssen ers t 
w iede r  le rnen ,  das Ganze zu sehen und  K re is läu fe  zu begre ifen . E n tsc he idu ng en  des 
P lan e rs  in  T e ilbe re ichen  —  u n d  so viel V e ran tw ortu ng sb ew u ß tse in  so llten  w ir  jedem  
P la n e r  u n te r s te l len  —  sind in den  m eis ten  F ä l len  richtig . T ro tzd e m  k ön n en  sie zu 
S tö run gen  von K re is läu fen  füh ren .  U n d  U m w eltk a lam i tä ten  ergeben  sich im m er  aus 
de r  S tö ru ng  n a tü r l i c h e r  K reis läufe . Es ist eine Sache des Sehens, K re is läu fe  u n d  die 
ih n en  in n ew oh nen de  na tu rgese tz l iche  O rd nu ng  zu e rk en n en  u n d  sich d e r  Z w eckm äßig
keit ,  danach  zu hand e ln ,  bew u ß t zu w erden .

11

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



Zu den  sich daraus  e rg eb end en  K onsequenzen  g eh ö r t  u n te r  an de rem  ein U m d enk en  
u n d  N e u ü b e rd e n k e n  des Planungsbegriffes.  P la n u n g  m uß  in Z u k u n f t  in ih re r  ganzen 
K o m p le x i tä t  auf  e ine  ökologische Basis gestell t  w erden ,  um die op tim ale  N u tzung  des 
gegebenen  L ebensraum es fü r  den  M enschen in  je d e r  H ins ich t  d a u e rh a f t  zu ermöglichen. 
Es geh t n ich t  länger ,  daß  P lan u n g  als e ine A d d it io n  von E inze lm aßn ahm en  vers tan den  
w ird , die zu e inem  K o m pro m iß  fü h ren ,  dessen Q ua li tä t  sich nach  po li t ischen  un d  w ir t 
sch a f t l ichen  K ra f tk o m p o n e n te n  r ich te t  u n d  ers t in zw eite r  Linie nach  den v ita len  
In te re ssen  des Menschen.

Umweltschutz — langfristige  Folgen fü r  die Industrie
V on Dr. phil.  na t .  G e rh a rd  M. S c h m i d t - B u r b a c h

Z usam m engestellt anhand  von V eröffentlichungen bzw. V orträgen  u. a. von S taatssek re tär 
Dr. G. Hartkopf,  BM I, Bonn, P rofessor Dr. K. M. Mey er-Abich, Essen und S tarnberg , und 
Dr. D. Meadoivs: „Die G renzen des W achstum s“ , S tu ttg a rt, 1972.

„ . . . D ie In d u s tr ie  w ird  nach  den  G esetzen  des M ark tes  in  ste igendem  Maß ih r  A n 
gebot auf  die N ach frage  n ach  U m w e lt f re u n d l ic h k e i t  au sr ich ten  . . . Schon je tz t  setzt sich 
m e h r  u n d  m e h r  die E rk e n n tn i s  durch ,  daß es auf  die D a u e r  ko s teng ün s t ige r  ist, U m w elt
schäden  von v o rn h e re in  zu v erm eiden ,  als sp ä te r  zu ih r e r  o f t  kostspie l igen Beseit igung 
h erangezogen  zu w e rd en  . . .“

(E n tn o m m en  e ine r  R ede  des deu tschen  B un de s in n e n m in is te rs  G enscher,  geha lten  vor 
d e r  B e ra te n d e n  V ersam m lung  des E u ro p a ra te s  in  S traßburg .)

Die D iskussion ü b e r  die U m w eltv e rsch m utzun g  u nd  de r  d am it  zusam m enh äng end en  
P ro b lem e  h a t  in so fe rn  zu e rs ten  E rgebn issen  ge füh r t ,  als sich eine R eihe  von M aß
n a h m e n  herausg esch ä lt  ha t ,  die u n a b d in g b a r  fü r  eine stabile  E n tw ick lu ng  der  Bevöl
k e ru n g  bei e in e r  zum in d es t  g le ichb le ibenden  „ qu a li ty  of l i fe“ sind.

Diese R a n d b ed in g u n g e n  w erden  eine s tänd ig  w achsende  B ed eu tu n g  fü r  die P ro d u k t io n  
von  G ü te rn  b ekom m en , so daß es nütz l ich , w enn  n ic h t  sogar lebensno tw end ig  fü r  jeden  
In d u s t r ie b e tr ie b  sein w ird , sich m öglichs t f rü h ze i t ig  m it  d ieser P ro b le m a t ik  zu beschä f
tigen, u m  die no tw en d ig en  U m denkprozesse  rech tze i t ig  e inzule iten .

W elch e  langfr is t igen  Folgen w ird  der U m w e l tsch u tz  fü r  die In d u s tr ie  h a b e n ?
Als ein trag end es  P r inz ip  de r  V erw irk l ichu ng  d e r  U m w eltschu tzp o l i t ik  ist von  se iten  

d e r  B un desreg ie run g  das V erursach erp r in z ip  e in g e fü h r t  w orden. „V e ru rsach e r  is t  d e r 
jenige, d e r  d u rch  sein H an d e ln  in P ro d u k t io n ,  in D ienst le is tung  oder  K o nsum  eine 
U m w eltbe la s tu n g  h e rv o r ru f t  oder  die G rund lage  fü r  e ine sp ä te re  U m w eltbe las tung  leg t“ 
(H a r tk o p f ) .  Diese U m w eltbe la s tu ng  als B ee in t räc h t ig u n g  u n se re r  n a tü r l ich en  L eb en s 
bed in gu ng en  u m f a ß t  die B ere iche : L uft ,  W asser, B od en  (B ee in t räch t igu ng  u n te r  an d e rem  
du rc h  Schadstoffe), L ärm , S trah lun g  u nd  Abfall.  Dieses V eru rsach e rp r in z ip  soll n u n  
d a fü r  sorgen, daß b e t r ieb sw ir tsch a f t l iche  V orte i le  n ic h t  m e h r  d urch  vo lksw irtschaftl iche  
N ach te i le  in den oben um rissen en  B ere ichen  e rk a u f t  w e rd en  können .

L e tz te re  w u rd e n  b is lang n ic h t  beac h te t ,  u n d  allgemeine G üter ,  wie L uf t ,  W asser, 
B oden ,  ohne  B erücks ich t igung  von F o lg e e rsche inu ng en  in  den Arbeits- u n d  P ro d u k t io n s 
ab lau f  m i t  einbezogen. D abei v e rh ä l t  sich die In d u s t r i e  u n te r  d en  gegebenen  B ed in 
gungen  vo llkom m en kon seq uen t ,  denn  als w ir tsch a f t l iches  Subsystem r ic h te t  sie sich in 
ih r e r  Ö konom ie  nach  den  gese tz ten  R a n d b ed in g u n g e n :  es w ird  soviel p ro d u z ie r t ,  wie 
sich auf dem M ark t  v e rk a u fe n  läß t ,  ohne  R ü ck s ic h t  auf  irgendw elche  F o lg e e rsch e in u n 
gen. D er  V e rb ra u c h e r  v e rh ä l t  sich konseq uen t ,  w en n  er die billigsten P ro d u k te  kauft .

In  Z u k u n f t  w ird  die in  sich k o n sequ en te  H andlungsw eise  de r  Subsysteme d u rc h  eine 
neue  D e n k a r t  im R a h m en  des G esam tsystem s e rse tz t  w e rd en  müssen, u n te r  E inbez iehung  
d e r  als „social costs“ b e ze ich ne ten  K o s ten  fü r  die U m w eltbelas tung .  Dieses U m d en k en  
im  R a h m e n  e in e r  n eu en  N utzen-K osten-A nalyse  w ird  in w enigen  J a h r e n  e inse tzen  u n d  
w ird  n u r  in te rn a t io n a l  d u rc h fü h rb a r  sein.
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